
SELBSTWERDUNG UND IDENTITÄT 

Ph il ipp Stoellge r 

Bildung mit Passion. 
Zur Selbstwerdung in der Bildungsgeschichte 

,. Sol<ffrir c 'est donner a q~< elq~te chose I<JIC au entiort Sl<{m!me" 

Valery, Mo nsieur T esre' 

Ein leitung: W omit fa nge n wir an? 

Dass Bildung e in Prozess de r Selbstbestimmung des ouro no men Subjekts oder 

de r Selbstverwirk li chung des schö pferischen Ind ividuums sei, gehö rt zum 

C red o neuzeitlichen Sdbsrverstä ndni sses. In der Traditio n des Human ismus 

se it d er Rena issance und dessen Renaissance im Neuhu ma ni smus
2 

se it dem 

18 . Jh. gese hen, ist Bildu ng ,Arbeit' des Ic h an sich. Derho mo faber reali sie rt 

se in ,Wesen' oder se ine Besti mmung, indem er arbeitet oder symbo li sche 

,Wdten erzc.::u gr'. "Oie U rn~tiinde werde n~ durch Selbstbestimmung - vo n de n 

Menschen selber gesta ltet und hergeste llt", das kennzeichnet nach Odo Mar­

quard das ,.Ze italter der Machbarke it" ' . 

Die so eröffnete ,Defara l isierung' verdrängt das Un ve rfü gbare , e inst Fatum 

genannt, ins O rtlose und Tr iviale. ,Wirklich ' ist, was gemacht ist: ni cht nur 

1 Zir.n . B~rnh a rd WALOl:N FELS: D :1s übcrbcwi\ll igrc Le iden , in: dcrs . . Der Stndtd d es Fremden. 
Fr:1nkfun nm Main 1998, 120. 134, !3 1. 
Erns t LICHTENSTEIN: Zur Entwic klung des B i l dun ~:-.bcgriH:-. \'o n Mc ist.:r Edho rr bis 1-l q.:cl, 1-l ~ill d ­
berg 1966, 15, argumcm ir.:rr p lausibd für d ie lk dcurung des Re n ~issanc~:-Huma n i :-.mu :-. 1111 U bcr­

ga ng dc~ mysri sch·rhcosophischcn ßiltlungsbcgriffs n un ncuhumanisti sche l~: .,Es sm~ . ··· dic Moti\~t: 
des Ren r.i ssancc·Pbto nismus gewesen, d i~: übcr Shaftesbury einen c llf.s( h t.: id ~.: n dt: n Emflu ß auf ~".h c 
Vcr.vandlun~ d cs d .... ur sd 1c 11 Bildungsbegriffs zu ci ncr humants risc b-p:llb gog ischcn Karcf.!oric gcha br 

haben." 
1 Odn MARQUARD: End.: .. lc:o. S..: h i..:k.sa l s~ Ein ij.;t: ß .. ·mcrk t~n~cn übl.'r .. lic.: U nvc.:rmci ... ll kh kc.: it d es U n­

vcrfügLKifC il , in: Jcrs., Abschicd vom Prin:iplcll c.: •• · Philosophbd"ll· Srud icn, Sturtgan 198 1, 67 -90, 

b~. 67. "AII c.:s ist m:.chbar , nl\cs std\1 zur Dispos Jnon, alles kann und mu ß vcr:l ndt:n wc.: rdcn, und 

Vc.:ril nd t:nmg isr immcr Ycrbcsscrung" (chJ . 69). 
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ve rum factum, sondern ego es r fa crum. Die D efat:lli sierung ist d urchaus zu 

begrüßen und in theo log ischer Perspektive fo rc iert worden. De nn die .. Depo­

temierung des Schi cksals .. . beginnt ... beim Antifata li smus des C hris ten· 

rums" , ode r besser gesagt berei ts be i de m des Judentums' Das Fatum ist ein 

Ko nkurrent Go ttes und Ko ntinge nz g ibt es nur, weil er sie g ibr. in diese r Um­

besetzung h ingegen, ,gibt es ' das Unverfügbare a uch in chr is tl ich er Perspektive 

- zufö rd ers t als d as, was er wi ll und tu t und abkü nftig vo n der Freihe it de r 

Schöpfung als Ho ri zont d es schon Verfügten d iesse its unse re r W ah l. 

Nur - Selbsterhaltung, -bchauptung und -Verw irkli chung erö ffn en dem Men­

sch en ungeahnte Ho rizo n te, die er auch zu bevö lke rn weiß. Nur tritt mit de r 

Zeit de r sed imentierte H intergrund immer de utlicher zu rage: dass der Mensch n ie 

am Anfang anftingt, nicht a lles machen kann und da,; auch ni cht muss, so n­

dern ihm das Meiste schon im Rücken li egL Diese ku lture ll en und geschichtli­

che n Möglichkeitsbedingun gen d es Handelns, sind unve rm eidli ch e ,Vo rga­

ben '. In Marquards W o rten klingt das so: ,.M ensch liche Praxis macht ste ts nur 

da s W e nige, was noch zu ma che n ist: damit s ie mög lich se i, muß in einem 

sehr beträchtli che n Umfang schon ,n ichts mehr zu machen' se in "s 

In Ermange lung vo n Allmacht und Allwissen sind nicht nur die Bed ingun ge n 

des Handeins unverfügbar , die Fo lgen sind es in p rekärer Weise gle ichfa lls. 

W e nn wir in mehr als e iner O rd n ung Iehe n, in meh r a ls e inem Ho rizont, und 

di e Folgen nu r zu oft unsere lnremio nen überschreiten, kann es ge ftih rli ch 

werde n. Marquards Kritik an dem Neuabsoluti smus des ,Selbe rmachens' ist 

erfri sc hend: di e ,. neoabso lutistische Philoso phie des Se ibertnachens is t ... ni cht 

nur T heo logie no ch dem Ende G o ttes, sondern auch Anthro po logie nach dem 

Ende d er Mensch lichkeit"". Für eine entsprechende Bi ldungsth eo ri e oder gar ­

theolog ie hiirre d as verm utl ic h beunruhige nde Fo lgen: W e r der Bildung in 

emphatischer Selbstbestimmung zusp ri cht und nach re iner Selbständigkeit 

ruft, p rovoziert de n Verdacht, e r taumle in ga r n icht ,heilignüchre rn er' Trun­

kenheit dem Absoluten hi nterher. Und das wii re in d er T a t fa tal. 

Marqua rds These "Res ultat der modern ~ n Entn1 5c h.tig ung d ~.:r gö ttli che n All· 

macht ist nich r n ur der offizielle Tr iumph der menschlic hen Fre iheit, so ndern 

auch die inoffizi elle Wiederk ehr des Sch icksa ls"7 ist all erdings do ppelt verfüh­

re risch: sie ermutigt zum Rü ckgriff auf einen theisti schen A ll machtsgo tt, oder 

zu r Steigerung de r Freihe ir · beid es, um d ie Refara lis ie run g zu minimieren , 

~ MA.RQUAR[), Emll' do.:.-s Schic.:ksa l s ~. a.a.O., 7 1. 
1 Elxl. , 79 

Ebd., 82. 
' Ebd., 85f. 
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und heid es fo rc ierte nur sei ne n ichtinte ntionale Keh rse itt:. Oc mgcge nlHJe r 

sc he inr e ine Erinne rungs:uhe it :tn de n Unve rfl'1gbarke ire n und Unvc rme id ­

li chkciten hilfreic her, die christl ic h od e r ,nachch ri stl ic h' di e Ho rizo nte durc h· 

zie he n, in denen wir leben. Scho n di e Em p hase des sich bi ld c n J e n und des 

seine Welt schaffenden Seihst ist do{J{Jelt endlich: retros{Jekt i•• ze hrt s ie vun V u rga· 

ben, o hn e di e s ie unmo tiviert und ni c ht vcrstünd li ch wä re. S ie h at histo rische 

Er m hglichungshedingunge n . l'rospekri" ist diese Em p hase sp:ites re ns in der 

Aufk lärung und von neuem in der Sp:irmodcrne immer wied er in di e Kr ise 

ge r:1 ten. Denn da s Se ihst entp uppt s ich he i noch so gro ßer Verw irk l i c h un ~.: 

se in e r sclhsr als imme r noc h vcr führhan:r; es ge rät he i noc h so großer Emp ha· 

se immer mehr zum Fragm ent und im S piege l d e r Renexion ze i).:t s ic h ihm die 

Dynam ik se in es Entzugs- bis J ahi n , J:l ss da :'i S t.:l bsr zu entschwinde n Jro hr in 

die Hnffnu n.~ auf d e n d efi nitiven Me nsc hen ode r im ,Tod d es Suhj e krs ' . 

Ehenso erg ing und ergehr es ckn sdbstt:rzeugte n Wdren d c::. Selbst: s ie s ind 

,smal l wo rld s'. S ie b le iben beste nfalls gruße ku lrurell e Leistunge n . 

H ori zontvorgr iff 

Bildun g, gelre s ie als Selbstbesti m mung , -Verwir kl ichung ode r fina l Selhsr,ill ­

clig ke ir (ga r ,in S:lC hen Rel igio n '), le!Jt von Bedingungen und Bes!imrnungen, Ji e 

e ine nr nu le 11 s vu lens zufallen, teil s zuk o mme n, te ils zuw id e rlaufe n: d e n Kon­

tinge nzcn eine r T rad ition , ein e r Ku ltu r, einer Cesc hi ehre 11nd Lehenswelt und 

n ic h t zuktzr au c h d en e n , dk e in jeder in s ich se lbs t vo r findet. Amkre des s ich 

selhsr hesri n1menden Selhsr ~rsc h e in en al le r O rre n, je gen auer m3n hinsiehr. 

Das g ro~c W orr d er ,A11Wnomie' c.::n rpuppt sich hci nii. herem 1-1 inse he n a ls er~ 

was sehr anders a ls d as Path os de r Selbstbestimmung un d wma l der Jargon 

ckr Selbstverwirk lichung insinuiert. De nn dit: Kanrisc he Auto nom ie isr nic h t 

e in Ausle ben der N e igu n ge n, um ,s ic h sdbsr zu finden'. S ie ist auch ke ine 

ßl.:stimmung mein er sel bst a lle in durch mi ch selbst, sondern ei ne Bcsrimn1ung 

d es Selbst, d ie es ni ch t selbsr setzt, so n d er n a ls .Fakrum de r Ve rnunfr' vorfin ­

derund um w ille n al ler Andere n zu befo lge n hat.8 Eine r fr ö h li c h-fre ie n Sdbsr­

ve rwirklicllllng cl ür fre d ie ka rH ise h e Auto n o m ie dahe r d urcha us als /-l ererono­

mie im Namen der V ernu n ft c r~c hei n e n. N icht nu r im Ke rn d e r Auro no mi c 

find et s ich d eren Anderes , so ndern au ch in d e m sich se lbst entzoge nen und 

verbo rgenen Sdbsr: di e Gesch ichte der Aufkliir ung isr demgemäß e in e \Vi e~ 

d erkeh r d e r ,fremden Ver n11nfr ' U. Simo n) wie d es ,And e re n d er Vernunft' 

Vgl . Nl 'rbc rt FI SCHER/ Diclcr 1-i AITRUI': Mcla ph~·s ik illl !<o dr.:m 1\nspruch des Andncn. Kant und 

LCvi n:ts. Pn l lcrborn/Mü!Kil c l l/\Y/i~o:n/Zü r l (h 1999. !Je~. 13ff, 140ff. 
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(H. und G . ßiihme), nicht jense it s mein e r Seihst, so ndern in ihm und in d e r 

rii tsd hafte n Ve rfassung clessdh.!n9
. 

\XI enn e~ im fu lgenden um t: in e Eri nnt:ru ng an d ie Dimensionen der Passivitiir 

im Bi ldungsgesc he hen ge ht , isr d:1s ver mu rl ieh ,t:nv:u rungsw idrig' und hed:uf 

e iniger Vo rbemerkunge n : Im fu lge nd e n nicht rh e rn :l ti sc h is r d e r traditi o ndie 

Tnpos ,pn rh os rn:uhos' , der ,Bi ldung darch Lcitk n', der d em Le idt:n eine n 

pädagogischen Sinn ,g ibr' , un d au ch nichr d ie ,B ildung als Leid en' . Lerzrercs 

wfire e ine ~ i ge n e Srudie , ni chr zttl erzr im Au sga ng von Fo uca ult Clhe r J :1s 

"schm e rzvo ll e Ve rh iilrni s vo n Kindh eit und Zivilisari onsgewalr" 10 M:rn 

hrau cht ke in Kulturk ri tiker zu Sl.'in , um die Spur d e r Gewalt in1 Prozess de r so 

vie lge pr iese ne n ,K u ltivi e rung' wahrzunehmen, di e "Spuren des Leids, d e r 

e rd rossel te n Ho ffnung, unte rdrü ck te r Tri ehe o d e r zu-bll iger Schi cks., lsschl ii­

ge"11, zurn al diese ,Schläge' n ic ht immer nur dt e des ,Sch rcksa ls' sind . D ie 

ci n prägsa m~n Ereig nisse der Selhstwr rd ung sind mir ,Torrur~n' ve rbund ~.: n , 

mit Zurichtung und D iszipl ini erungen, die ni c hr zuletzt im Wide rsta nd zur 

Genese m ei ner Se lbs t be irr:1gen. ln di esem S inn e kann Oierer Mersch soga r 

von d er "ku lturellen Konstruktion als erliu t!ne Pa~s i v itü r" 12 sprechen. 

Start um das ,Erleiden' di ese r Tonu re n ge ht es im (o lge nde n nur um Pass ivir:i· 

tc n , te ils diesse its von Lust und Unl us r, tei ls in ebe n diese r Biva lenz vo n Lusr 

""d U nl ust. And ers fo rmul ie rt: es ge ht um e ine ko rre lat ive P:1 ss iviriir, wi e s ie 

in d er Hand lungslog ik mitgese tzt ist und um e ine qu er zu d iese r Ko rre lat io n 

ste he nd e P:rss ivir:it , wie s ie in d er Ge nese me in er selbst oder in dem Verhii lr­

nis zun1 H o ri zo nt n1eines Lebens präse nL isL. 

I ) Bi ldung isr a uch pass ive r E rwerb b is in die Urgründe d er p:rss iwn Ge n es is 

d es Sdhsr und des 1-lori:o ntes, in d e m ich lche. 11"Für di e Frühstadi en der 

m e nsc hli ch en G attung und d er me nsc hli ch e n Individu en g ilr zwe ife ll os, daß 

di e m :1 ngelh:1fre l-bndlun gsn rien ticrung, H andlungssteue rung und H an d­

lun gs koordin:rt ion d em Parhise h en zun iic hst e in Übergewicht ve rl eiht . Am 

M e nsche n wird :unii chsr st:lrk er gehandelt, nls dnß er h andelr" 14 . 

Q Harnnut Böll~·..!l:/ Gcrnllt ß() HMI:: Da~ Andere der Vernunft. Zur Enrwi(klu n).! \ 'llll R:utnnalnat~· 
s tru kru rl~ll :un Rcio; piel Karns, Fr:ulkfllrt a.M. 1983 . bc~ . 32ff. SOff. 

10 [b:tcr MCR SC il : \Va~ :. i.: h :cig1. M:ucnalirflr, Priiscn:, Erl·tg ni:., ~·l iitKhen 2002. 66. 
II Eh .. l. 
t! Ebd ., 68. 

VJ!I. Phdt pp STOELLGER: Sdh~ rwcrdung . Paul Riwcur~ lki trag :ur passi\'cn Gcncsi~ dc~ Sdh-.r . in : 
lnglll f U . lJALFERTI I/Phil ipp STOI:LLUl:R (H~ . ): Kri:-cn der Sul>jckti\'U:l t - Pn,hlcmfcldcr cmc:. :.tnt· 
llf.:cn ParadiJ.! rn<~ :o. . TObingen, 2005. S. 271-)16. 

14 MFRSCII. \'(/ :~. o; :.kh :l·igr. a.a.O., 124. 
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2) Bi ldung ist ,Sd bstb ild u ng' in einem dop pe lte n S inne' n icht nur Bi ldung 

des Selbst durch es se lbst, so nelern zum ind est ou ch Bildung des Se lbst durch 

Ande re und A nderes, resp . vice ve rso fiir Ande re un d von Anderen. ,Selbst­

wen.l ung als Se lbs tbest immung' wird da he r fr ag lich ode r an ders: die zwe ite 

H5lfre d er Se lbsrbesrimrn u ng wird revi s io nsbcd ürftig. Denn c.::s ist ni cht ,vo r 

allem ' di e fre ie Besti mmung meines Selbst durch es sel hsr. Sdhsrwerdnng a ls 

AH{gabt! provozit: rr ck rcn ,Lö~ un g ' in der A rbeiti diesseits d ieser A rbeit ist d ie 

Aufgabe abe r n icht gewiih lt, so nd e rn e ine Un um gii nglich keit, seihst für den 

,schöpfe risc h l:ii t ige n Mensc hen '. U n d in den Ermöglichungsbed ingu nge n und 

den Vn ll zi"1 gc n d ieser ,Arbei t' ist mehr Pass ivirii r pr ii scn t, als üb li che rweise 

wahrgeno mmen wird . Gege benhe ite n und N icht-Gegebe nes sind Beuingun­

ge n und Best immungen der Bi ld ung , di e ih r no lc n .s vo lcns vo rausge he n und 

sie stets um gebe n und Jurchuri nge n. S ich ihn en gege nübe r zu ve rho lte n ist 

,Arbeit' on s ich se lbst wie a n Theme n und Pro blemen. 

3) Bi luu ng hat m ir ni cht nur lus tvol len , so nd ern au ch unlustvo ll e n Wider­

srti nd e n 2u tun. Techn isc h gcsag !: keine Ko n'lpc tcnzgc ncsc o h ne \Vid crstände 

und s ich nn denen abz uarbe ite n bedarf nich t nur de r Passio n als Leidenschaft. 

so nd e rn auch der Passio n des Le id vo llen. Dabei ge h t esnicht um das ,padw s 

ma thos', sondern eher da rum, dass Bildung bdture lle Arbe it isr an de r huma­

nen Möngelbgc, Arbeit gegen di e En tste ll u ng de r huma nen imago in de r O ri­

entieru ng an d er im::1go h rist i . 

Sed ime n t ierung und Hab itu alis ie rung 

U nte rsc h eider man ,Le rn en' in praktisc her und in theo retisc he r Hinsicht, so 

h;n das praktische,Können' se ine Gesc hi chte de r Gewöhn ung durch Ü bung b is 

in dil.! gute n und sc hlechte n Angewohnhe ite n , d ie Tuge nd e n und Laste r, das 

tlteore cische, Kt!nneu' seine Gesc hichte des Kcnn e n le rn e ns d es üblichen Ge· 

bra uchs d e r D inge w ie der W orte und ihrer Bedeutungen. Hu ssc rl n ~nnt di e 

be ide n Gesc hich ten Habiwalisienmg (der Tätigkeiten) und Sedimentienmg (de r 

Bedeutung de r ,Oinge'). 1"Bddes sind Fo rme n der Srubil isicnmg und lassen s ic h 

an Beisp iel en ve rd eu tl ichen : ,Dinge' be ispiel swe ise habe n in de r Rege l bere its 

eine sedirnentierte Bedeuumg, bevo r ich ihn en begegne und sie gebrauchen lerne. 

Denn da weder ich noch di e Dinge s ich ouf ei ne r ,tabu Ia rosa' vo rfinde n , s ind 

be ide stets be re its in e inen Le bens- resp. Hand lungszusa mmenhang ve rstri ckt. 

1 ~ Vgl. Bcrn h r1r~l \XIALDENFEI..S: f);u lciOiidl ..: Sdb;S t. Vt>rlcs un;.:cn :ur Phiinomc nt llngi..: des Lci l •cs, 

Frankfurr a. M. 2000, 182 fl. 
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Zum Be ispiel: Wen n ein em zum ersten Ma l ~ in dünnes längli ches Ding be­

gegnet, da ~ ::1uf ein em Tisch herumliegt, m:Jg man es in d i~ Hand n ~ hmen unJ 

me rk e n, e:; h:H e in en Kno pf, nuf dem IYHlll herumdrü cken kann. Dabei klickt 

es wunderba r und vorne ko mmt e ine Spitze he raus und ve rsc hwindet wieder, 

wen n man e:, nochmal:; kli cken läss r. Dabei nimmt m a n d i e~es ~u sc hö n kli ­

ckend(' D ing n::1 ch ei nigen Versuche n vermurlieh \V ie vo n se lbst so in Jie 

1-bnd, da ss da Kn o pf am Dau men und d ie 'p it: e irge nuwo zwi sc hen den 

Finge rn ode r de r F ~1u s t hervo rkommt. Nachdem man imm er wieder das Sp id 
von Kli cken , Ersc he in en und Verschw ind en ges pielt hat, reiz t d ie Neugie rd e, 

die m ysteriiise Spitze zu er kund en . Also d rü ckt man sie auf den T isc h o de r 

besse r noch auf das weiße Tisch ruch des \XIo hn : immertischs. Und d ie mys te· 

ri öse Sp irzc ve rm~g G roßa r ti ge~: mit ihr kann 111:111 Mal en w ie 111it Wa chskrci­

den, n11r viel fe iner. fJe r ersre Stri ch auf dem we ißen Tischtuch ist ein Erleb­

ni s, das das Kli cke n des Dings we it übertr ifft. N och e in Stri ch , ein Kre is, e in 

Gekrakel und das bngweiligc Tischruch wird auf cinm:1l ri chtig :1 ufrege nd. 

Und nachd em das Tisch tuch durch ,kr.,a ri ve Selbs tve rwi rklichung' di e Spure n 

der Entdl.!c kung trägt, ko mm t die we iße Wand an die Re ihe- so lange his man 

di e Fu nktio n d ieses D ings sowe ir erku ndet hat, da ss es langwe ilig wi rd . Es se i 

den n, die Mu tte r ko mmt zufä llig here in, um nach dem Rechten zu sehen und 

en tdeckt d ie Sp uren der Entdecku ng . D:mn wird es noch e inma l ri chtig aufre­

ge nd , d enn Tischtuch und Tapete jed enblls sind o ffenbar ni cht zum Male n 

da. A lso giht es e ine Lekti o n in Sachen O inghedeutung. Aber di e Mutter 

macht e i{!t: ntl ich dasselbe , s ie lii ss t den vo n ihr so ge n:J nnrcn ,Kugel schreibe r' 

kli cken und malr, a lle rdings auf e inem Block und s ie malt n icht, so nde rn s ie 

,sch re ibt', was auc h imme r das he ißen mog. Daher ist der wo h l au ch so kl ein 

und fdn , eben d~m i r m~n ni cht n11r ma len , so nd e rn auch ,schrt:ibt:n ' kann. 

A uch wenn es Crber Tischtuch un d T apete Au fregung gah , hat man am Ding 

d och se ine Mögl ichkeiten entdeckt und etwas ge le rnt, was man ni cht meh r 

vergessen ka nn, se lbsr wenn m :u'l es wo llre. Das Ding h:1 r seine Bedeutu ng 

gezeigt, a ll e rdings nur dem , de r es entdeck! hat- und es enrfa ltet noch eine an ­

dere Bede urung, we nn ei nem vo n e in em A ndertn ge~eigr wirJ, \vas man da mit 

machen kann oder so ll. 

Im Zu s~unmcns piel von Ding und Neugierd e, vo n V~.: rs u c h und Erfolg, wi e 

vo n W ide rswnd und Zu rt:c htwci sung sp ielt s ich e in t: Bed eutung des D ings 

ein , di e rn Funktio n und ,rechtem ' G eb rauch d essel ben ko nkret wird . Diese 

Bedeutung wi rd zwar vo n jedem einmal eige ns und neu entdeckt und dabei 

,kulturel l gefo rmt', aher diese Bedeutung ha t es ni cht e rst durch diese En tde­

ckung , so nde rn Lb.rin enrdec kr m:1n e in e 't lorgiingige ß~de utun g, d :-~s ,Wozu' des 

D inges, etwas übertrieben fo rmuli e rt: se in en Seinsgrund. Der maniiest ic rr s ich 

,ganz gewöhnli ch' in Gebra uch und Funktio n. Auch wenn man diese spekt3-
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ku bre Entdeckung e inst vergessen hJbe n so llte {oder verdr;ingt wegen d er 

unlustige n Nebe nwirkunge n vo n Tischtuch un d T apere). und wenn e inem vor 

ckrn wc ißt.: n Papicr e in ma l die W o rte feh le n so ll te n, e twa u m e in e n Bri e f zu 

beginnen , weiß man d och , o hne darüber nachzudenken , wnz11 cb s Ding cb ist. 

Se in e Bede!Hung ist seclimen riert."Sed imenti erung besagt: da s Erle rn te geht in 

die Weit ein , lage rt sich in ih r Jh. " ' " 

Die Sedimente der Welr, in d er ich lebe, sind a nsch eine nd ,ahgesiinken' in 

den Untergrund des rhc mari schen, also in das uTllhcnwfische ßcwussrsein.
17 

U nd überind iv idue ll gesehen waren sie do rt scho n abgela~e rt , bevo r ich mit 

di esem Ding zu tun b~kam. Sie ge he n meine m Lerne n vora us unJ s ie lagc rn 

sich unte rhalb meine r A u fm e rksamkeit ab . D iesa Vo rga ng d er Ablage rung 

unJ des ,Abgc h gerrseins' s ind n ic hr eigend ic h ,T un' zu nenn en, au c h ni cht 

,Le ide n ' , sonde rn a ls ,passive Synrhes is' s innvoll zu verstehen. Wen n etwas 

absi n krund sich am Grunde 11nseres Bewusstseins obbgert, is t das ke in aktiver 

Vo rgan g, sond c: rn ei n pass iver, d e n w ir in de m S inne ,e rleiden' a ls e r u ns ,o h­

ne ' ode r zumindest ,nicht durch unser Zutun w iderfä hrr '. Es isr ni cht cb s in­

tentio nal ge richtete Ich, das di es le istet, so ndern e ine ni ch t-i n te nt iona le Bewe­

gung: ,es ko m mt uns zu', manchma l sogar ,uns e ntgegen 'und mit d er Zeit ,se tzt 

es s ich ' bi s ,es s itzt '. So li egen di e Gebrau chs- resp. Fu nkti o nswe rte der D inge 

unse rem U mga ng mir ihnen voraus (solang wi r uns nicht als Erfind er versu­

che n), stehen daher in der Regel ni ch t zu r Dispos itio n (jense its der ex perim en­

td ien Emd eckun g ihrer Möglichkeite n) und ,widerfah ren ' uns, e inerse its als 

Mögli chkeit des D ings , andererse its a ls fakt ische r und ggf. no rm ative r Gc­

brauchszusa mmen ha ng d esselben . 

Dingbedeurung is t s tets scho n t rad itio ne ll ode r ko nventio ne ll sedime ntiert 

und sed im entie rt vo n n~ u em in de r eigen ~ n Bi ldungsgesc hi c hr~ . Was wir 

kennen gelernt l13ben, kennen wir, o hne darüber nachzudenke n . Dem entspre­

che nd können wir ma nches, ohne darüber nachzud enk en, wenn wi r es ,kö nnen 

gdernt' haben : Wenn man di e Mutte r auf ihre \Veise malen sieht, wird man 

früher oder sp:\ter ve rsuchen, es ihr gleichzutun . Nur ist es mit d em Schreibe n­

le rn en etwas mühsam er a ls mit dem Malen auf der Tape re . Das e ine kan n man 

zu hause , für das and ere muss man wo hl ode r übel nach dra ußen in di e Schu · 

le. Spätestens do rt wird e inem zunächst e inmal ei ngebleut, wie man de n Sr ift 

halten so ll und woz u da ,e ige ntli ch ' da ist. Da nn beg innt der mühsa me W eg, 

das ,rechte' Schreiben zu le rnen, und cbs auc h noch schö n oder wenigstens 

lesbar. ,Rechr' zu schreiben , mög li chst auch noch mit der ,rechten' Hand , ist 

'" Ebd ., ISJ. 
17 Ob man hier nodl \'O I\ R~wusstsci n !o.prcchcn kann. ist frag lich. Eine von Wider· und Erfahrun).! 

~ddtc tc Phrnnesis isr nicht .:in ,Bewusstsein von .. . ' 
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zun iic hst e ine Sache der Kenntni s und d er Arbeit , di e ih re exemplarische Ge­

stal r im ,Dikrar ' fi ndet. Wid erstand ist zweck los, dtnn die Machr de; Dikrars 

e rl aubt ke ine l n suborJinari ü n . Die vo n oh('n Jikri e n c Sc hre ihun g wil! gepa u kt 

se in un ~..l geüb t, bis sie su :u e igen g~worden bt, das!) IT'Ian ni ch t m ,.,; hr d:1rühe r 

nachde nk en muss . De nn wen n man da rüber nachde nkt , wird nicht nu r das 

n1~i s te frag li c h , sn nd err\ denk1 man zubngt: üht:r JiL Sc hre ibung eines \XIorres 

na c h, vvi rd ei nem w irkli ch zweifelhaft, w ie es den n nun gesc hri e be n w urde. 

Auch die Rech tschreibung soll also sediment ieren, auf dass ma n dir Regeln 

befo lgt, o hne nnch Ll:i rübe r nachzuuen ke n. 

T iüigkeiten werden mir der Zeit und mi r der Übun g zu Gewohnheiten tH resp. 

zu konvcnt io ncll ~ n Fc rtigke ir~n . Das Be isp iel d er R~chrschn.: i bung ze ig l auch, 

d ass di ese ,Verfl.:!s ti gun g' am b ig is t. Man kan n s ic h Fa lsch es angewö hnen, w ie 

Gewo hn heiten ,schl echt' oder ,gut' se 111 kö nne n . Daher sind sie auch nicht 

mit d em Habitus identisch 19
. W ährend Gewohn he ite n ga nz gewöhnlich sind, 

wie die {leider eben ni cht immer) selhsrverstönJiiche Befo lgu ng von Hö fli ch­

k ~ its- und Straßenve rkehrsregeln od er d er aufrech te Ga ng, das Zähne putzen 

und H ändewaschcn , is t ein Habitus mir Emphase ku lturel l und ethisch ko n­

noricrt . Dass de r Mensch e in Gewohnhe itsti er ist, mach r ihn noch nicht zum 

m o rali sch guten Menschen. O d er die Gewo h nheit, Musi k w hören, is r erwas 

and eres , a ls musika lisch zu se in ode r zu m us izieren. Daher br Arisroteles Bei­

spiel für e inen Ha bitus, das Kitharasp ielen , e ine ku ltu rell aufwend ige Prax is, 

e hl! n m..:hr als e ine Gewoh nh~ir, w ie auch das Rec h tsc hreiben. Mir der Zd t 

wird v iel es ,regel mäß ig', o hne e in ~ r eige ne n Rcgd zu bed ü r f~ n . 

in d en Beispie len vo n Gewohnhei t und Hahiwa lisie run t! ble ibt d eren Dop­

pelaspekt priisent: pass iw Syn th es is und im Erwe rb auc h Ic haktiv ität zu se in. 

Dabe i zeigt s ich , da ss im Prozess der Gewöhnung und de r Habirua lisie run g di e 

Dimen sio n d es A nderen der Aktiviliit wi rks:1 m ist. 

111 Vcl. \Vdhdm KAMlAI-l: Phdnsophisdu.' Amhmpologto.: . Spr:t~hhucsc hc: Grundlegu ng un~..l Erluk, 
Mannhei m/\XIil.'n/Zürk h 1972. 60tf ( Gcwohn h l.'it~..· n ). VJ.! l. : "\Vtdcrfa hrn i:.:.l..' gehl'11cn :u d"-·m, da~ 
tt ' h!di.,.~elnl, ohne im scho n llcbnmen :tuf:ugehen. Vido.::. lehn ,rq:dmäß 1~· wtcJcr, Tag: und N.tdlt, 

d ie J:lhre:.:citc n, Ja:. Hl ü hcn un ~..\ Vcr...·clkcn im G:1n..::n, un~..l Jen ~b.:n:.t:hen 1:.1 e:. gclllll.f.!Cil , :.~ e h der 
rcgdmiiß •g wicdcrkchr!.!ndcn N.trurvurg:i ttgt: dun:h \V i:.:.cn:-chafr und T cc hn1k mehr um\ mdu zu 
hcmikh rr g~,_.n. Der M cmch :.db.:.t l·nupnch J dem Wrl•dnlu_ohrt'Tulen Ju rch du.' \~frt:tk.,.holuug :.cmer Hantl­
lung.._- n: Der T:1g kehrt w1ede r, und wJcd~.·r erheben w1r um. und "'Jcdcrholo.:n I:lhl\tl~l' llll:.l:hcinb:m: 

Handlunge n, die uns w ,Gcwohnh~itl.•n' gl.'wurdcn stndH (dx.l., 6 1) . 
Vgl. wr S:1chc Pctcr N!CKL: Ord nun~ Jer Gefühle. StuJicn zum Bcgn ff des h :thitu~. l·bmbu rg 200 I, 
lff. 
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Se lbstwerd en im Verhältn is zu Anderen 

Schreitet man in de r Ana lyse d er passive n Genese des Selbst we ite r zurück, 

tritt di e Abkiin/tigkeit meiner Selbs t von Anderen zutage. So gründet d iese Ge nese 

au f meh rfache W eise im Verh iilrni s zum A nderen . Das kö n n te in entwi ck­

lun gs psych o logischer Perspe ktive entfaltet werden , basal im Mutter-Kind­

Verhä ltnis und in de r Ko m petenzgenese d er e rsten Jahre des Kind es, um an 

de n Grundsa tz zu e rinn ern ,Keine Ko m petenzgenese ohne äu ßere A nforde­

rungen'. Das lässt sich auch au f d ie Struktur vo rgä ngige r, situ ative r und mich 

be tn:Jft; nd e r Anforderungen bez ieh e n, d e ne n ic h ausgel ie fert b in , und e rs t na ch 

ersten Erfo lge n mich au ch sd he r inrenr io nal au ssetze. Von denen her werd en 

Ko mpetenze n ausgeb ildet und ni ch t in vö llig fre ier Se lbstentfa lru ng. "U nse re 

Geburt - od er, w ie Htt sse rl in un ve rö ffe ntli chten Manusk ripre n sagt, un se re 

,Ge nerativitä t' - gr ündet in e ins unsere Aktivität oder Ind ividualiti:it und unse­

re Pass ivitä t od er Allge meinheit, jene uns bleibende in ne re Schwäc he , die uns 

au f immer di e Dichtigkeit de r abso lu ten I nd iv idui erung versagt. "
10 

Die ,abso lute Individu a li tä t' wäre e ine dunkle Fenste rl os igkeit. S ie ist (zu m 

G lü ck b is auf patho log ische Fä ll e) ni e gege ben und ke in sinnvoll es Regulativ 

der Bildung des Selbst . S ie hieße sich in ,unglücklic hem Bew usstsei n' gegen 

di e Anderen zu bestim men. Mit Levin as for muli ert: "Eine en tsch eid ende Be­

dingu ng dafür, d aß d er Mensch se ine neue Id en ti tä t gewinn t lund ni cht ,nur' 

se in e nc1tcl, ist die, daß er seine Id entität ve rlie rt: n kann."21 Sowenig ich fc ns~ 
te rlos bin, so sehr b in ich dem A nde ren ausgese tzt- und vice versa: Mein Ge­

sichtsfe ld ist "die Ö ffnung ... , durch die ich als Leib der W eit ,ausgesetzt' 

hin""- So gese hen geht es hie r n icht nur um ein ,Allge meines' in entw ick­

lungspsycho log ischer od er struktural e r Perspek t ive, sondern um di e Vo ll züge 

in den symbolischen O rdnu ngen d er G e nese von Bedeutung un d Begehren: 

"Die Geburt i.s t ern:a ~ , das mir zugestoßen ist, e in Ereign is, an d e n1 Ande re 

scho n here iligr waren ... Als Kind aui d ie W eit ko mme n he ißt imm er schon , in 

e inen sy mbo lisc hen Zusa mmenhang eintre ten , e inen Namen em p fangen"
1

J 

Scho n mir der G eburt w ide rfä hrt eine m mehr a ls ein nnrural es Geschehen: 

mit de m naturalen beg inn t das symbo lisch e W e rden. Und letzte res ma n ifes-

10 M au ricc; M EHLEAU-PONll': Phänomenologie ~k r W"hrnch mung, Br.:rl in 1966,486. 
11 Ludwig W ENZLE R: EinldtU ilJ.!. M r.: nschsdn vum AnJcrc n he r, in: Emmanud LtVINAS: Hum anis mu' 

des :mJcrcn Menschen. MH d nl.!m Gt:sprach zwischen Emmanud Lcvinas unJ Chriswph von 
Wnlmgcn 3ls Anhang, l·b mhurg 1989, VII-XXVII., XVII: vgl. LtVINAS, dx l. , 93ff. 

~ ! Mauricc MER LE.AU·PONn': Di\: Wah rnehm ung des Anderen und dcr Oialng, in : DERS.: Die Prosa 
der Wdt, hg. v . C. Lcforr/R. Giuli:mi, München 1 1993 , 147- 16 1. 153. 

~ 1 W ALDENFEI$ , Das leihliehe Scl bsr, :1 .:1.Ü., )07. 

I 
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tie rt s ic h in besond e rer Prägnanz in1 Em pfa ng Jcs NamensH , d e n ich he ko m ­

m t: n habe, ob e r mi r gen.il lr oder nichr. 

O ie basa le Bedeutung der Anderen im Selbstwerd en har b ildu.ngsrh eo re ri sche 

lm pli btio nen , di e Merleau-Ponty e ige ns form ulie rt und zwa r beze ichnende r­

we ise in d er Metapho rik d es Lesens: "wenn d as Buch m ic h wi rkli ch etwas 

l ~hre n, wen n der A ndere w irkli ch e in Ande re r se in so ll , dann mu ß es dahin 

ko mm en, d aß ic h in einem bestimm ten Augenblick übe rrascht, desor ientiert 

we rd e und wir uns n icht me hr in de m tre ffe n , was wir :111 .Ähnli chem , sond ern 

in dem, was wir an Ve rschi edenem haben ; u nd d ies se tzt e ine Umfo rm ung 

mein~ r selbst voraus w ie d ie d es A ndcrc n" 1s. 1-li cr kündi gt s ich im Verhä ltn is 

zum Anderen an , was vo n Levinas verschärft wi rd: d er ,Einfall ' des Außero r­

de ntli chen in die O rdnun g des Sichtba ren wie der ,unbedingte Anspruch des 

Ande re n' . \Venn der Andere überrascht, deso r ienti ert und nichr per ana lo­

giam zu e rschli eßen ist, entzieht er sich in de r Lektüre wie in de r Bild ung und 

ist gleichwohl im Ennug präsen t. "Desgle ichen muß mir be im Lese n die In­

tentio n des A uto rs für e inen gewissen /luge nb lick entge hen , er mu ß sich ent­

ziehen ; dann trete ich zurück. nehme e inen neue n A nlauf, od er ich serze m ich 

darü ber hinweg, und erst späte r läßt mich e ine glückli che W endung darauf 

zu rückkommen und fü hrt mich zum Zentrum der neuen ßedeurung"16 Mer­

lcau-Po nrys ,A nd erer' is t ke in ,tota lite r alite r'27 . So kl ar das ei ne rse its is t, so 

kbr neigt Merl ea u-Po nty zur Integratio n von ego und :> lrer in d en e inen Ho ri ­

zo nt d er Sichtbarkeit, S inn li chkeit und Inrerakri o n: "das Gehei mn is des An­

deren ist ke in anderes als das Geheimnis meine r se lbst" 2
H 

D iese Redu ktio n des Anderen 11nd me iner se lbst auf e in G eme insames is r für 

Levinas das proron pseudos in Merl eau-Pontys An:1 lyse19 und e r verdeu tli cht 

diesen Einw:1nd mit ei nem sinnfä lli ge n Beispiel. O ie Berührung der rechten 

Hand durch die linke war Merleau-Po n tys Be ispiel fü r d ie D iffe re nz in mir v< 
m ir selbst . D e nn d ie berührende ko inzidie rt ni ch t mit dem leibl iche n Objekt 

der berührten Hand. Empfindender und Empfundenes di fferieren un d sind 

14 VJ,:l. Han!)·Chrbtuph A SKAN I: Ko ntingcm und O ffl'nhan Jng . T:u ~:u.:hltchh· u , Na nw lllld Gtm in 

Rosenzweigs .Stern di'r Erl ösunJ,: '. in : l n~l'if U. 0ALHRTH/ Phi lipp STOELLGER: Vernunft, Kont1n 

gcn:t und Gon. Konsti.! lb rioncn eines offenen Pmhlcms, Tühingcn 2000, 29 1-J I 5. 
1 ~ M ERLEAU·PONn', Die W ahrnchmungJo Anderen und dt.:r Dialog, a.a.O., 157. 

'" EW. 
17 W tt:. M ERLEAU-PONn ' implizit gegen LCvinas mein! : Das Sichdmrc unJ dns Unsichth:m.·. gd(1\gt \ 'Cln 

Arbcirsnt ltizcn, hg. v. C. Lcfort/ R. Giul iani/B. Waldcnfds, München z 1994, II Of. 
;" MERLEAU·PONTY, Die W"hmehmung dl'S AnJl.'ren und dt"r Dia l o~. a.01..0 .. 15 1. 
!'l Emm:mucl LEVINAS: Über J ie ln tersubJcktivitfir. Anrnl'rkullJ.!l'll zu Mcr leau-Ponry. in: Alcx:mdrt" 

M t.TRAUx/P.c rnh nrd WALJ)ENFELS (Hn.): Lci bh :-~fri gc Vcrnun(r. Spurl·n von Mcrlca u-Po nrys Den· 

kcn, München 1986, 48-55. 
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ni chr in ei ne r Einh eit de r Au toa ffektio n fu gen los ident isc h '0 Ahcr, so Mer­

leo u-Pn nry, beide sind e ins im Ho ri zo nt der Sich tbarkei t, in dem a 11 ch egn und 

alte r mite inander s ind. Ebend ies reduzie rt abe r di e . auch für den Bi ldungs­

pro zess d es Se lbstwerdens im Ausgan g vo n de m And e ren und in Antwo rt auf 

ihn ~ e ntsc he idende Po inte: dass ich mir se lbst und d er An d ere sic h sow ie 

be id e e in ander irreduzibe l a fJpriise nt s ind und ble iben. Sowenig ich mir - sc ho n 

gar nicht im H o rizo nt d er S ichtbarke it - ,trans parent' we rd e, sow e nig d e m 

And eren und e r mir. 

Das ze ig t Lev inas mir seiner Vers inn d e r Be rl'dHtlng zwe ier H änd e und zw:1r d e r 

meine n mit de r d es And eren im H änded ruck: " Li egt n ich t d os W ese n tli che 

des Händed ru cks, das ü ber das E rke nnen hi nausgeht, in dem Vertrau en, in 

der Ergebenheit und in dem Frieden , d ie e r s ti ftet und d ie er bede utet' U nd 

sind diese n icht gepaa rt n1it e ine111 Mo me nt de r G abe vo n mi r an de n AnJc~ 

ren , mit e iner gewisse n G le ichgü ltigke it im Hin b li ck auf d ie Belo hnunge n und 

Gege nse it igke it, gepaart a lso mit e thischer Selbsdos igke it?" 11 Die a uge nsche in­

li che Sym metrie u nd Kez iprozitä t im Händedru ck ist nicht nur e in ,T ausc h ' 

vo n Hö fl ichkei ten, so nel e rn e ine a ll täg liche Fo rm der ,Gabc'H Dass hi er ,e r­

was' hingegeben wird o hn e Rü cks ic ht auf G ewinne, dass man s ich da rin aus­

se tzt , ist das asymmetrisc h Zuvo rk o m mende cla ran. in de m Händedruck be­

geg n et mir d e r Andere und ,erg re ift' mic h und zwar äußerst ko nkre t, , h and~ 

gre iflich' eben · obe r entzieh t sich zugleich d em ZL<gri ff: "in einer Tren nung 

zw ischen den be iden Hä nden, d ie ge rncl e ni ch t de mselben Le ib ange h ören, 

noch ei ner h ypo thetisc hen od er nur metaphor ischen lmer-Ku rpu re iti i1 " 31
. in 

d ieser Di[[erenzwa hrnehm11 ng ze igt s ich , dass d er Ande re ni cht e inem ,B ildungs­

programm' fo lgt und sich vo rgä ngig wie nachträglich dem Zugri ff en rzk hr -

e ine b ildu ngstheo reti sch e Versio n des Bi ld erve rbots. U nd es wird merkli ch , 

dass Bil dung n icht unter d em Pr imat d er Erken n tn is, ga r des Anderen, stehe n 

kann, sondern eher unte r de m d e r s in n lich spürba ren Ve rantwo rtung ih m 

gege nü be r oder ge nauer for muli e rt , unter dem Anspruch auf Antwort. Um an 

die oh~.:n fing ie rten Anf5n gc vo n Malen und Schre ibe n zu e rin ne rn: im An· 

spruch d es Ande re n man ifest iert s ich e ine O rdnung, die e ine rse its vorgängig 

isr, a nd e rerse its mich tri fft wie betro ffe n mac ht. D iese O rdnung ist ,o ffensich t-

10 Das spricht :lll ch gegen die Grundfigur von Michd H EN RYS T heorie der Au ro:1ffektio n. 
11 LEVINAS, Über dit: l ntcrsubjckrivitfit. a.a.O., 53. Vgl. daw: Wi lfricd LIPPITI: Von Angt·~ i rht zu 

An~e~ i cht . Ü b~.: rl q.,: un~-:e n wm Vcrh:iltn 1s von Pädngog ik und Ethik im Anschluß :111 Em manud 

Ll'vinas, in: 11ERS., Ph:innmenologisclw Stud ien in der Pad;~gO).!ik, \Vcin hci m 1993, 273-290~ DERS., 

D=ts Anrlirz. und der Leib des Anderen. Aspekte der Smi:dität !Wischen 1-fcrcrogcnit:ir und Genera Ii· 
<:i <. in: ebd .. 29 1-3 12. 

'! Vgl. Philipp STOELLGER: G=tbc und Tausch als Anrinomie rcl1giöscr Kommunib tion, in: Kbm 
TANNEn (Hg.): Rdigion und symhn li sche Kommunibtion, Lcip:tlg 2004, S. 185-222. 

11 
LEVINA$, Über die lntcrsubjekrivitiit, a.a.O. , 51. 
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li eh ' ni cht primä r e ine Sache des W isse ns, Le rn ens ode r de r Erk en ntni s, so n­

de rn des Ausgesetztseins den An sp rü ch en des An d e re n gegenübe r und d ami t 

des Gewa hrwe rd ens e thischer O rdnung. " Li egr also di ese r Ursp run g im Be­

dü rfende> anderen , >u e igne t der Kunstiturio n der Subj ekti vitä t e ine es selbst 

konstituiere nd e Pass ivität, di e u rspri"1n gli cher ist a ls die e rste de nkbare Pro­

tenriu n "H Da rin bild et m ich der Ansp ru ch des A nd eren , de r mich trifft , o hne 

dass ich es wäh le n o de r ve rmeiden kö nnte. 

in d iese r Pe rspektive ist de r Pr imat der theo retisc hen in de n der p raktisc he n 

Vern unft zu übe rii."Jhren , w ie L~v inas mit Kant fo rmu li e rr's. und d as Au s#se in· 

au f#E rkc nntnis in d as auf d ie Vcra nrwu rtung gege n über o d e r gar ft."lr de n A n# 

deren -'" Das ist b il dungstheoretisch insofern bemerk enswert, als damit die 

Erhik v on Horizonl tmd H intergnmd der Bild1mgstheorie wird und de r Neuhuma­

nis mu s um beserzt du rch den ,H umani s mu s des an d e re n M e nschen' : "l nd l'm 

d ie PaS> ivit,i t zum ande ren Mensc hen in Be: iehung se tzt , besagt s ie nicht De­

te rmi n ierrsein , U nfrei he it, sond ern unabwe isba re Verontwortu ng Noch 

bevor d er Mensch Se insakt und Freiheit ist, wird e r de m an de ren M ensc he n 

durch se in e S innl ichkeit, du rch se ine Verwundbarke it nahegebrac hr. in di ese r 

Niihe · und ebe n nicht im Se insa kt und in de r einsa men Fre ih eit . besteht 

se ine Mensc hli ch ke ir."
17 

Eth isc h , zuma l in theologisch er Pe rspekti ve, is t zu 

no t ie re n , d ass d ie Nä he di e Figur differi erende r Gemeinsamkeit ist. Diese r ,Nä­

he' entsp ri cht da s Ereig n is de r ,Begegnung', wie sie de r H änded ru ck zu m Aus­

d ruck br ingt: "Der Mensc h ist da s einz ige Se iende, dem ich ni cht begeg nen 

knnn , o hn'-! ihm d iese Begegnung sel bst auszudrlkke n. Genau d adurc h unre r­

schcider sich d ie Begegnung vo n de r Erkenntni s. jede Halwng gegen ü ber 

Me nsc hli chem impl iz iert da s Grüßen -se i es auc h a ls Verweige ru ng d es G ru­

ßes." " Dass be ispie lsweise e ine U nterr ic htss ituat io n eben dami t beg innt (ode r 

auch ni cht), ist für di e ßasa li t iit dieser A lteri r:i ts relario n beze ichnend. Bi ld ung 

im Ho r izont de r Begegn u ng und dami t des griißenden Anspru chs des Anderen 

eröffnet vo r all e111, auch vo r d er zugespi tzten ,Fo rderung'. 

'• Mnrku.s 1-l UN DEt..: K; \Vd r und Zci 1. Han~ 1\lumc.:nherg.s Philnsoph1e zwischen Schö pfungs- und 
Erlösungslchre, Wemburg 2000,36 1. 

V!-:1. FISCIIER/ HATfRUr, Metaphys ik ;ms dem Anspruch des AnJen:n , a.a.O., 9((. 

E. LEVINAS, Das nidH-mtcmionalc Bewußtse in, in: DERS., Zwisd1cn uns. Vcr!luche üha das Ucn· 
kcn =tn den Anderen, München 1995, 154-166. 

'
1 

W ENZUn, Ein\cint ng, a.a.O .. XIX. V~l. M ERU:.AU· PONTY , Ph ii numcnnlogtc Jcr \V=thrnchmun~ , 
a.:~.O., 492: ,.D ie Lösung aller Trans:cndcn:probl enlc li cJ.:t in Jcr Ou.:lni:.:keit ... ler vorobjektiven Ge· 
genwan, in Jcr wir unsere lc ibha(ug~eit, unsere Suzia lit .it und Jic Präexistcm der Wdr Iinden; d.h. 

aber den Ansatzpunkt aller irge nd legitinwn ,Erklarungen· . und rn ews Jic GrunUiage unserer Frei· 
hcLt ··. 

~ Emmanucl LEVINAS: Die Spur des Anderen. Unter~lll:hu nge n :ur Phänomenolog ie und So! ialphilu­
sophic, Mündten 1983, 11 2. 
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Im Ho ri zo nt de r pass ive n Ge nese im Bli ck nuf d ie Bild ung wiire dann zu fra­

ge n: "Kann ... die H erm eneutik des Re lig iöse n auf nicht ausbalancierte Ge­

danken verzichten!" 1
" Go tt wie dem N~ch s re n gegenübe r ist n ic ht d ie Sym­

metrie ursprünglic h .40 Denn .. Sch o n vor alle r ve rs te h e nden T e ilnahme an 

e inem gemeinsa men Inha lt bes tehr d er At<sdruck darin, di e Geme insamkeit 

herzustel len, u nd zwa r durch e ine Bez iehung, di e auf das Ve rs tehen ni cht 

zurückgefüh rt werden kann"". Ausd ru cksve rh ä ltn isse s ind Alte ritätsver hält­

nissc di esse its d~ r Reduktio n der Alte rität auf symmctrisicrtc S ubjt: kri v irär. 

Wird m an de r Vorgängigkci t und Basa li tät di eser ,Tei lnahm e' gewah r, bnn 

nicht vom ,imn1er scho n Versta ndensei n ' unLl ,Verstthen' ausgegangen wer~ 

den, sondern von einem fJrähermeneuüschen Vo llzug, in dem ers t wi rd, was ex 

post mdu oder min Jcr gut verstanden werden mag. V~rste h e n, zu mal Ein ve r~ 

srändni s, ist a lle nfall s A ntwo rt . und nur e ine mögliche · auf die vo rgängige n 

Ansprüche und Voll züge, in dene n ic h sc ho n lebe, bevo r und auch o hne, d ass 

ic h verstehe. "Dieses A n[\vo n e n is r a lso ga nz und gar vo m GerroHensein h e r 

zu d enk en, in d e r Nachträglichkeil e ines Tu ns, das ni ch t bei sich sel bst, sond ern 

be im andere n beg innr ... De r Anrwo n e nde tr itt pr im 3r auf als der, dem erwas 

wide rfä hrt un d widerfa hren ist. D iese Verzögerung 13ßt sich niema ls aufh o­
len~~'12. 

Zur Pass ivität der Bildung - in theo logische r Perspektive 

Wenn Bi ldu ng das isr, was übrigb leibt", wen n man a lles ve rgessen h <lt, wird 

man kaum an das e rinn ern m üssen, was o h nehin un ve rgess l ic h is t: den Hori· 

zon t der Religion. Nu r ist di ese Se lbstve rständli chkei t unse rer Lebenswelt o ffe n· 

ba r durc hau s vergess l ic h , zun1indes t dort, wo s ie n ic ht me hr tradie rt wi rd . Es 

''
1 LEVINAS, Hermeneutik und Jense its , in: DERS., Zwischen Lllb , :'l .a.O., 87- 100. 99. 
~1 Vg\. in diesem Sinne: LIPPITZ, Dns Andir: und d<.!r Le ib des Anderen , :1.:-t .O., 309: .. Die ,\Vut Jcs 

V~.:rn-.:hcn s ' (Sc hl~.:icrm<~chcr) br ich r s id' :tn da Nich t·Rcprä scnticrbnrkcit dcs Andcrcn " Lippirz 

zieht darau:-, dit: piidagugbdu.: Kun:-,~.:q ucm: "ßevor th.:r Erzieher d k Vc rnnn.vortung üGcrnch rnL·n 

bnn, is t er schon zur Vc r-Anrworrung gewgcn worden. Oieses llnvorlu.: rscbUare Er~.: i gni:) isr in den 

fü r pfida1;ogisches 1-bndcln rypisch~.:n Zuku nftshorizum nicht inregricrb:u" 0 10; m it H inweis auf 
Eberhard GR JSEI3ACH: Oie Grenzen des Erzichcrs und seine Verantwortung [ 1914\, Darmsr:-td t 

1966). 
41 LtVINAS, Die Spur Jes A nJeren, a.a.O., IIJ (ku rsiv P.S. }. Daher si nd auch die Formen und Figun.:n 

d~.:s Ausdnu.:ks ,zu lern en', mim c.:rischc Prozcsst.:, in denen nicht Rcprii sem:uion und V~.: rs t ehen n.:· 

gieren. sondern A nspruch und Anl\.lmrr. in denen sich einste ll t, was uns ve rbindet. 
~ ! ßcrn hnrd W ALDENFELS: Bmchl inien d ~:r Erbhrung. Phäno menologie, Psychoa nalyse. Ph:lnomcnn· 

tcchnik. , Frankfu n a.M. 2002, 59. 
~ \ Vgl. Hans BLUMEN BERG: " Bi ldun~ isr, was übrigbleibr", in: DERS: Begriffe in Gesch ich n·n, Frankfurt 

a. M. 1998, 24f., 24. 

I 
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gibt eben :w eh e in id eenpo litisch ge machtes Vergessen. Demgege nüber bedarf 

es der Erin nerung an den bis auf weiteres denn och unvergess li che n Hori zo nt. 

Zu r ,gegenwä rt i~e n Lage' der Pluralisie r11ng gehö rt die v idbe kbgte Eros io n 

trad iti o n ell e r Sdhsrve rständ lich kei ren. Ko nsequenz d er krit isch en Lage isr 

daher e ine unbecpteme Passivität, d ie Akli••ilä t provoziert, se i e' di e der. im agina­

ti ven Erinnerung oder di e der angescre ngtcn G d rungsansprC1che. Provoziert 

d ie Lebenswelte ros io n die Arbeit an d en kul turell en Lebenswe lt en . ni chr a ls 

Paradieswiedc.: rh erste llu ng, sondern als Ku lt ivie rung der Weiten, in Jenen wi r 

leben - sche int e ine bewo h nbare protes tantische Pe rspe ktive zu se in, ni ch t de n 

Wdt:1usgang, sond e rn d as geme insam e 8~-:wohncn dieser Wdt zu be tre iben. 

Ei n prom inentes Beispiel für d ie Arbeit an der kulru relle n Leht: nswelr in pro­

testa ntischer Pe rspektive ist Ei len Henns Bi ldungstheo ri e und zwa r im hies ige n 

Zusamm en ga ng besonders, we il s ie im Zeichen ba~a l e r Pass iv it fit kunz ipi e rr is r. 

T heolog ie, ma ßgebli ch die Soter io log ie , se i wesen tli ch Bi ldungstheo ri e und 

di e Kirche in S:1kra men t und Ve rkündigu ng daher die Bildu ngs inst itut io n des 

C h ri stentums: "Die pau linische Lehre vo n d em W irksamwerden d er G n:Kie 

Gorres d urch d ;-ls Evangd iutn am Herzen des Menschen ist also ni c hrs anderes 

als e ine ßi ldungstheorie, besse r: die christl ic he ß ildungsrheo ri e." 44 Für diese 

Bildung se ien (gur ,ant ik') Eins icht hzw. Erkenn tn is 1md die .. Woh lo rdnung 

de r Triebe" nö ti g, wobei letzi e re übe r die Wirkli chkeit der Tugen d e ntsche ide 

und "nur durch das \XIirksa mwerden der G nade" 41 in C hri srus durc h den 

Ge ist erreicht we rden kö nne. Daher seie n der Gorresd ienst bzw. di e Sakra­

mente der Kirche die Bildungsinstitutionen. Ob ma n di eser Zuspitzung fo lge n 

so llte! Jedenfalls s ind auch kirc hli che Vol lz Ctge Med ien d er Selbstwerdun g u nd 

de r geme insamen Bildung. Das eröffncr e inen b ildungsrh eoretisc hen Bli ck au f 

all das, was ,in d e r Kirche' gesc h ieht. U nd umgeke hrr läss t es nach den rd igiö· 

se n Va le nzen in anderen Bildungsvollzügen fragen. 

Für di e re fo rmato rische Theolog ie se i da s .,he rzumwande lnd e W irken de r 

G nade du rch das Worr" der G run d d er T ugenden , auc h d er bürge rli chen und 

damit Gru nd d e r guren Werke 4 1'"G naden lehre is r Bildungs lehre."'7 Daher 

k~ln n H e rn1s · de facro ni chr nur in lutherisch er, sond ern zugle ic h in myH i· 

sc he r Tradirion 4~ • fo rmuliere n: "Das G nade ngesche hen läßt den Mensc h en 

4
' Eilert H ERMS: Bildunj,! und .'\u~bddung ;'! ]S CirundrhcrnL·n dL·r Th o.:Llk))!ic. in : nl~ lt':i ., Erfahrb.Lrc 

Kirche. ßc.:irr:i~t: zur Ek klcs io iCigic, TüLingc n 1990, 209-221, 211. 

" EbJ. 
"' E1xl .. 213. 
" Ebd., 211. 
411 

Der thculugbt.: ht: Gell rauch J~:~ Bildungsbegriffs is1 rudu eine cmfa ~.:he Übernahme des ncuhuma· 

ILi :-, ti st.: hcn Bcgrifflt, Sl1 ndern ei nt: (al s so lche.: hewu:-stcn W1t.:dcr-holung des ,Ur:-, riftungsw sa mmc.:n · 
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zur heilw nwn Be n ac htung des Le id ens C h risti gelange n ", h edsitm, we il sie t!ine 

,"wesentli ch e Ve ründerung' des Betrach te rs se lbe r bewi rkt "·'"- Dem Wirken 

d er G n ade entspricht d ie Passivit,it des movere, ge nau er des move ri d e r Affek­

re. 50 in der Bildungsth eo rie in protestant isc he r Perspektive tr itt so beze ich­

n end ~ rwe ise d er re li giöse ,U rsti ftungss inn' wi ede r zut:1ge. Sn n ennt He nn s d ie 

Bildu ngsaufgabe (mit nok ns vo lens mystisc he r Ko nn o tati o n ) ", H er­

zens'b il d ung"' ' 

He ißt es he i Tlwmas tJOn Aquin in aristoteli sc h er Tradiri o n de r G enese d es 

Habitus noch lap icbr, "sensib il es pass io nes sun t mate ria mo ralium ac tu­

um "52 ,wircl in mystischer Tradition he ispielswei se bei He inri ch Seuse die pass ive 

D ime ns io n de r Bildung prägna nt christo log isc h und so re riolog isch gefa ss t: 

"die se le muß etwaz bi ldl ie bes habe n , daz m innigliche bild )esu ... so er in daz 

b ild w irr gL:b ilder ... , so w irr er vu n gures gebt ... iÜ>e rbildt.:t"53
. W enn 1-lt:rms 

auf di e ,H crzensbildung' zi elt, sc hei nt er m it Luthe r in mystisc her Trad ition zu 

stehen. Das is t ni cht nu r bemerke nswert, sonde rn sche int au ch ei ne gew isse 

Ve rkürzung zu ko rri gie re n , d ie s ich im Rü ckgr iff auf Lutl1e r e ingesp iel t h:1r. 

W e nn Reinhart Swats54 d a rüber hina us auf d ie pa tri stisc he n Hi nterg ründe d es 

chri stl ichen Bildungsverständn isses ve rweist (a ll e rdings ,nur' auf Makar ios­

Sym eon), erwe itert a uch e r den re trospekti ve n Ho rizont. 

Dem Zusammenhang vo n sc hö pfungsth eo log isc he r Pass ivität und Bildung 

ents pri cht Herms anthropolog isc her Passiv irärsbegriff, wobei ununte rsc he id­

ba r zu w erden sche in t, vo n w o he r und wo ratdl1in di e wec hselse itige Interpre­

tat ion e rfo lgt. Do minant sc heint be i ihm e ine ,Ich-Gewiss he it', d ie ihren un -

h:lllg::.', dcs mystischen Hinrcr).! runds der ,Bildung': von Mysrik Eckh;m üht.:r S~.-·u st: bis zu Angdu~ 
Silcsius, Pa raccl,."us und Röhmc bis !-Jchlicßlich zu Kl opswcks Mc~s i :1 s 1748, der dit: ,Bi ldung der Scl'· 

1 ... · in my!l li!>ch-rdic iü,."cm Sinne :is rhcti sch rcin tr.: rpn.:ricn. 
,.., H ERMS. Ei!t·rr : I ulhL'r und Fro.:ud. Ein Thcori cn,· rgiL· ich. in : n1:ns., Offt· nh: ~rune und Gl:nlhc. 

Tühingl'n 1992, 102- 123, 114. 
"' Vg l. chd .. 117 ff. 
~ ~ HERMS, BiiJung und Au,."lJildung :~b G runddt t.::mcn dcr Thculngk::, a.a.O., 220. 
<! Thnm,l;-, vuu AQUIN,: Summa thcol u~inc: 11-11. q . \52 ;1. I rc:-, p. VJ,;l. T h \•lll a:-. Trakr01t üh.:r Lli ..: Le iden· 

sch:t fl cn S. lll . 1-11 , q. 22-48 (vg l. N IC KI., O rdnu ng d~r Gefühle:, ;~.a. O. , J7(f) . 
~ 1 ZiL n:t..:h llsc: SCIIAARSCI!Ml OT: Ocr ßc:dctHUngswandd dc: r \X/orte: ,b ilden' unJ ,ß ii Jung' in der 

Lircratllrr.:pochc: von Go rrsched bis 1-l crdcr , Elb1ng 1931 , 30; d ro. LICI-ITEN~'TE I N, Zu r Enr.vicklung 
des 13ildunJ,:sbcs,:-ri ffs, a.a .O. , 6 .. Hier wiin.: mit KIERKEliAARD weiterzude nken: .. Extstk rcn .. bnn 

man nicht ohne Le idenschaft" {Abschließende unwissc n::,~.:h aftlir hc Nachsdlfift 'Hl Je n Phi klSophi· 
::.chen Brocken, Gürc:rsloh 1982 , II, IZ); "Alle Exbtemproblcmc sinLIIeidL·n:-.ch;t{d ichcr An, denn 
mit dc:r Exisrc: m. ist, wcnn man sich ihrer bcwuHr wird, dic Lcidcnsdufr gegeben" (cbd. 55); "selbst 
wer in Lc:idensch;J ft verl oren gdu, h;1t nicht so vid verlo ren wie dcrjcniJ.,!L', der die Leidenschaft ver­

lor" (dx l. 326; vg\. I, 192); .,dnß d:"ts Christenrum gcradl' d ie Leidenscha fthis zum äußersten puren · 

: icrcn will; Lcidcnsch:lft :1hcr ist gerade die Subjcktivi t:it~ (1 , I lO). 
~~ Reinhart STAATS: Der Ursprung des Wo rt es ,Bildung' ll llLI d ie Wis:-cnschnftsc thik Adnll V(1 1l H:u­

""cks, ThLZ 127,2002 , 59 1-608, bcs. 594ff. 

Bildung mit Pass ion 6 1 

h~d ingten Geltu ngsanspruch aus de r th eo retisc h behaupteten ln fa llibili tär des 

EJ!n bez ieht. Im Unterschied Zll d e r o ben exemplarisc h ousgefü hrten ,poss ive n 

Ge nes is ' von Selbs t , And erem und Ho ri zon t kann H erms form uli e ren, "Wos 

wi r a ls pass iv fü r uns ersc hl osse n erl eben , das e rleben wir als den unbezweife l­

b:u e n, schlechthin gültige n Gr und un d Gegenstand a lle r unserer eige ne n 

Akriv itätc n.'' 11 Diese T hese sc heint d och erwas zu stark. wie man im Rückb lick 

au f Marqua rd be merken kann. Denn die Üb lich kcircn etc. s ind ni cht ,unbe­

zwe ifelbar' o der ,sc hl echthin gewiss' . D ie Zeit- und Raumsynthese n aus 

Husse rls pass iver Synthes is s ind zwor gewiss , abe r nicht ,unbezweifelbarer G1·11nJ 

unse re r eige nen Akti vitäten·. Die pass ive Ge nese is t eben ke ine ,Begrün d u ng' 

untl der H o ri zo n r ke in ,funJamenru m in concuss um' , sond e rn bedinge nder 

und bed ingter Rahmen unse re r Aktivitiit. G le ich wie man in di ese m Punk t · 

entsch eidet, di e Poi n te von Herms theo logische r Bildungstheo ri e eröffn e t 

ei nen Ho ri zo nr, der di e transzendenta ltheo retisc he Stre itfrage C1he rschre ite t. 

Er verwe ist in theolog ischer Pe rspektive auf d ie Bi ldungsfunktio n de r Affekte'" 

fCir das rel igiöse Selbs t und domit im G runde auf d en basa len Affekt de r Pas­

sion, vo n der der Glaubend e ,in ter io r intimo' affizie rt wird. 

Die pass ive Genese d es Selbst aus se inem Alterit ii tsve rh ä ltnis si nd auf d iese 

religiös bes timmte Pass ivitiit zu beziehen . Ob s ie uns als erlebte präsent se in 

m uss , ist bezwe ife lbar. 57 Klar scheint jed enfal ls, dass d iese Pass iv ität als G rund 

unse re r Aktiv ität bei Hcrms tran5zendenwl-phä nomenologisch ,gewo nnen' u nd 

mit unwid erste hlichem Anspruch d e r Genese des G laubens w gesc hrieben 

wird . Die transze ndenta lrhenrerischc Pass ivität fungiert als l nterprera menr de r 

G lau bensgewiss he it a ls lnrerpretand um - und C1bc r di ese Fügung lü ss t sich 
stre iren . 

Der Hin we is auf di e Affekte h ingege n tri fft keine ,infa lliblen Gewissbe ire n ·, 

sondern eine der Fo rmen und Fig uren passive r Synthes is, d ie o hen im l:l li ck 

auf ihre Re levanz für die Bildu ng von Welt und Sdbs t erürte rt wur­

de n.A ile rdings gebrau cht auch Herms das Mode ll pass iver Synrhes is fü r se ine 

Interpretati o n d er Offenbarung, d ie "das unverfügbarc Zustandekommen de r 

Gewißhe it des G lau bens"" bezeichne. Was e inem de rart zufä llt, wird unbe­

zwe ifelbar - in e in em a nde ren Sin ne. Es sc he int, als wü rd e das lnterpretnndum 

das lnterpretamcm in Bewegung br ingen. Vers rehr man d ie ßrld ~< ng des Glm<­
bens im Lichte seiner pass iven G enese, inde m er von e ine tn b~stimmre n Ande-

's H CRMS, Offcnh:1 run g, in: DERS.: Otfcnh:1rung urhl Gl.lllbt:, Tl'• bin~cn 199Z. 168-2 20, 179. 
~ V1.: l. '.X'ALPENFE\5 , Bru~.:hlin1en dc: r Erfahruuc. a.a.O., 98ff. 
~ 7 ls1 die Vcrg;mg~n hci1, d iL: nie Gc!-!cnwan war, L' rld>t~ Odl'f ist Gnrrcs H:mdd n ntHWt'IH..ilg t'in 

Erldmis~ 

~x HER MS, Offcnlmru nJ.! und Erf<t hrung, a.a.O., Z4fL 
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ren in ei ner bestimmte n W e ise uns zafäUr und zw:lf indemer soz ial trad ie rt 

u nd ind ividue ll fo rtgesc hri eben w ird , s ind diese Voll züge d er Bildung des 

G laubens ge rad e in ihre r Fa llibilitä t n icht ge rin gzuschätzen. Der bestimmte 

A ndere kann all erd ings ve rschieden ,besetzt' se in , se i ~s in d e r Relat io n ckr 

A nk lage un d d es A nspru chs des A ndere n bei Levi nas, se i es in der Relario n 

d er G abe im Dativ d es Antwortgebe ns wie be i W aldenfds, sei es in d er d es 

Gesc höpfes a ls cb s wir anges proch e n we rd e n wie bei Baye r mit Hamann oder 

in d er d esjeni ge n A nde ren, d er uns in Gese tz u nd Eva ngel ium anspricht , wie 

es Luther im Blick auf C hri stus formul ierte. Darin zeige n s ich e inerse its die 

diffe renten Ho ri zonte u nd Übli chkeiren, in dene n di e passive Ge n ese a rt iku­

li ert w in..l , andererse its die d iffe renten Perspekt iven, d ie die Po inte se tze n. Zur 

,G ram m at ik' des G lau bens gehö rt auch d er ,casus' , in dem der G laube nde 

:1nges proc he n wird . 

Folgt man d er metaphor ischen Figur d es ,Zufalle ns', hat das für die Bild u ng 

im H o ri zo nt d er Religio n Ko nseq uenzen , di e li errns im Bild ungspa pier d er 

,G emischten Ko mmiss io n ' ausführt: "Bi l d ung~ pers()nli che ebenso w ie her ll f­
liche - bnn grundsä tzlich nichr ,produzie rt' und ,e rworben', sondern nur 

unte r geeignete n Bedingu ngen ,gewo nnen ' werd en. Diese Einsicht d es christli­

chen G lau be ns gilt auch für die Bildung theolog ischer Ko mpete nz, weswegen 

nur darauf "vertraut werden" könne, dass unrer geeigneten Bedingungen diese 
Kompetenz .,wte il wird" . Den Erfo lg d er Ausb ildung können d ie Bil d ungs in­

stitutio nen daher ,.n ich t ga ranti e re n"59
. D er ,e ige ntli che' ,.Bi ldungseffekt '' se i 

di e posit ive Einsicht in d en Wahrh eirsanspruch der kano nische n T ex te, nur 

di ese r Effekt sei ., o ffen kundig un ve rfügbar"60 
- Be merk e nswert ist hi e r d ie 

Metaphe r des .,Gewinns"6 r (und d er Ha b ituali sieru ng
61

) , d ie immer wieder 

le ite nd isr und s ig nifikan t abwe icht vo n d e m ,E rwerb' oder den1 ,Gemac hten'. 

Gewinn wä re eine gliickliche Kontingenz. 

Wie Herm s, so formulie rt auch H ii rle: Es gehö re zu m ,Grundwissen d er Dog­

mat ik' , .,daß das Wirksa mwerd en d es He ils im Lebe n eines Mensche n de n 

o;~ Werncr HASS IEPEN/ Eilcrt HER MS (Hg.): G rundb.gen der ti H:nltlgischen Ausbildunc und Fo nbil­
d ung im ct.'~pdch. D ie D isku ss ion üLcr die .. G runtls.:ine für dit.· Aushiklu nJ.! und FonbildunJ.! , ler 

Pbrrcr und Prarrcrinnr.:n der G licdk ircht!n der EK D". Dok. umcnt:nicm und Errriigt.· 1988-1993. 
St utt/-!nrt 1993, Z5f. Daher sind Jk h.: it ~.:nd e n Figmen: die ,ßegcgnung' mit dem Ev;mgclium, (J:Jl> :1\s 

:solches untctbc:stim mt d ,Gt::::...: hchcn' des W o ncs Gottes, uml ,gcsc t: tc un J :s truktu ricr!t.! W irk li c h-

1-..cit dc1 Ku..:hc' · gq.:cnühc 1 de m ,ll .. n ... ldn d..::'! Gla ul x:ns' (.;bJ. 31, vgl. 43). 

"" Ebd. 40. Auffii ll ig is t die Oiffcn:m J c~ ß ildung~pa p icrs ll..:r Gcmi:sdttc n Kommiss inn gegenüber 

Herms eigenem ßild u ngs tcxl: w:1h rcnd im c rSicrc n Kcnntn i::. und Einsicht duminant :-i nd, wird von 
I-k rms selber di e t~ff'-'k tll'e D imens io n in g leiche rmaße n rdcvamcr Wci~c LcrlH.: ks id nigt. 

" 1 z.B. HASSIHEN/ HERMS (Hg.), Grundlagen Jcr theologische n Ausb ildung und ForthildunJ.! im 

Gcspriich, <l.:l.O., 25, Z7f. 41 u.ö. 
"

1 Ebd. 24 (noch in Anfüh ru ngs:n: i...:hen), 25, 26, 29 . 

Bi ldung mir Pass io n 63 

C h:1r01kte r e in es ßildungsgescld,ens hat; denn es ge h[ dabe i u m die Re ifung und 

En twi cklung der Persönl ichke it in de r Be:iehung zum christli ch en G laub.., n""J 

Die Aufgahe der Dogma tik fo rmuli e rt e r de m entsp rechend: .. W a> es zu be­

schreiben gilr, ist de r Vorgang, durch de n ein Mensch für das Vertrauen auf 

G ott gewon ne n wircln und ve rwe ist auf J as "Cewo nn enwe rd e n" in tkr " Un~ 

widcrstehlichkeit der Liebe"64 De facro in Tradi t io n der Rhetorik und ihrer 

Le hre vom rn ove re d er Affek te fo rmuli ert er, der G la tthe entstehe dad urch 

"daß Men sche n das Evangdium in irg(:n dc in cr Form su begegnet, d aß es sie 

anrührt und sie s ich davo n bewege n und best immen lassen ""5
. 

Abe r wirken di e Affekte n ur, sofe rn wir uns bewege n ,lassen' ' G le iches gilt 

ana log fü r die H ype rbo le des ,mere pass ive iust ifica ri '. Es schei m , als wä re 

himer den Affe kte n immer noch er n Ego, das über Tun un d Lasse n entschei­

det und clam i[ auch d ie A ffe k[e reguli ert. AGer Härl e kann auc h darüb.: r hin­

ausgehen und zwa r wen n e r d ie Figur des ,La.ssens' ko ntrast ie rt m it d er des 

,blo ßen N ichtstu ns ': .,D ie ak tive Pass ivitä t des Sich-bes timrnen-Lassens (im 

U n,erschi ed zu d er re inen Pass ivität d es G etri eben-Werdens und der re ine n 

Akt ivitä t des Sich-selbst-Bestimmens) isr d ie W eise, in der e in Mensch am 

Entstehen, Bes tehen , Wachsen des G laubens bete iligt ist. Er rut dabei. ge naLt­

ge nommen · nichts, sonde rn läßt e twas an s ich und mi t s ich gesc hehen.""" Es 

ersche int in ven.vnndte r \X/e ise spe rrig, wenn H e rm s von den1 "Prozeß d es . 

Krisen ei nschließend en - Wachsens und Re ift:ns" a ls e ine m ,zie lstreb igen' 

sp ri cht61 

Wie man d ie ,Re ifung der Persönlichkeu'a uch ve rstehen kö n nte, läss t sich mit 

Erinnerung an ß lumenhergs Phänomeno logie der Lebensze it and eute n: "Das 
mundane Subjek t vo llendet sich, inde m es das schwerste a ll e r Zugestiindni sse 

macht, di e ihm zugenlu ter we rden kö nne n : sein~ Wdr die Wdt we rd en zu 

lasse n, sein~ Lehensze it im Vt: rbund J er Lebensze iten zu der \XIe lrzeit s ich e nt· 

fremdet zu sehen."nx Das ,Lassen' hei Härl e und Blumcnbc::rg isr abc:: r pre kä r, 

weil und sofern es gege n das geh t, ,was d er Men sch ni cht lassen kann' . Etwas 

,zu lasse n' ist irreduzibel e ine trans itive Tätigke it , mi r de r h:lm artiolog ischen 

Poi nte, d~s w ir es eb~n ni<.:ht lassen kö nnen. ,Genauge nu rnm e n ' liegen die 

An fä nge des G laube ns wie di e meiner Selbst di esse its vo n Tun und Lasse n . 

1-IÄIU.E, o~l!!11latik, ß~.:rl i n/ ew York 1995, 5 15, VJ .. .d. 527. 
Ehd. sr6. 
Ebd. 

~ ... Ebd . 

"' HASS lEr EN/ Ii ER MS (Hg.), G rundlag~n der rlwolog is..::hcn Ausbi\JunJ.! und Forrbi\June im GeS ilr:h:h . 
a.a.O.,l~f. 

NI Hans BLUMENßERG: L!.:bcnszd r und Wd tzcit, Frankfun :LM. 1986. 306. Vgl. zu ~l e r \Vcnd11 ng 
,seine Wclrdil.' Wdt werden l a~sen' 1-I UNDEC K, Wdt und Ze ir. a.a.O ... 1 ~4ff. 
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und cb~nJies n1eint die pass ive re Passivitä t: e ine ,U rstiftun gsrdati o n', d ie quer 

zur Ko rrelat io n steht und ko n kre t wird im Vo ll zug. 

Ein Besch reib ungsgewinn des Rü ckgangs auf die passive Synthcsis isr, dass im 

Modell von Ho ri zo nr und Perspektive ,objekrive' und ,subjektive' Bedin gun­

ge n in Jen Bli ck ko mme n kö nnen. Red ukriun ittt Sinne eine r Rückfü hrung 

c len1e nr:u e r Vo ll züge w ie de r Bildung auf ihre b:1sa \e und mitgesetzte Dirne n ~ 

sio n der Pass ivirär e röffner den Rü ckga ng hinrer eine theo retisch-ago nale , e ine 

ko n fess io nel-po lem ische (oder ö kumen isch-e nrdifferenzierend e} und auch 

hinter e ine ego log ische Ko nstellation. Von d er ,cnrdua lisierten' Versio n des 

,Wo her' (nicht vo n e iner blu ß e ntd i fferenz i ~rte n) kön nte auch d ie priignan tc 

Hype rho le des mere pass ive in ihrer Bed eutung für Glaube und Bi ldung neu 

zu ve rstehen se in und da mir d ie Le ib hafrig keir"" des G lau be ns, über das Sich r­

bare hinaus b is ins Unsich rban:: der n ic ht gew:i. hlten Verantwortu ng w ie der 

nicht gewä h lren Zusage. 

Frage n und Im pu lse zur W eiterarbeit 

Die Wiedererndecku ng d e r Passiv iriir für d"' Bildungsgeschehen se tzt 

be i de r Überlegung an , cb ss ke in Mensch vo raussetzungslos in de n 

Lernprozess einsteigr. 

Ein ßildungsp nJzess , der b~ i diesen heteroge nen Vo rausse tzunge n 

seine n Anfang n immt, kann tn indesrens zweie rl ei Fehlentw icklunge n 

un te rli egen: zu m ein en e ine r übertri ebenen Selbstb il dung, d ie mich 

mei nes Selbst e ntzieht, we il mir der Andere und Anderes als Korrek­

tiv fe hlt und zu m ~ nd e re n einer übertr iebenen Fremdbildung, d ie 

me in Sdbsr ni cht zu sich selbst finde n b ssr. 

G rundvora ussetzu ng fü r e in e Bildung, die beide Feh lentwickl unge n 

vermeiden moch te, ist, ni cht vo m Primat bloßer Erkenntnis auszuge­

hen, sondern s tattd~sse n den Fokus auf ein Verh ä l rn i ~ gegense iriger, 
s innli ch spfu·ba re r Vcrnn tw o rd ic hke ir zu richte n, die als A nsp ru c h auf 

Anrworr zu verste he n is t. 

Passive Bildu ng d es Selbst gesc hieh t und gelingt, indem mich de r An­

spru ch des Ande ren trifft und dadurch b ildet, o hne d ass ich es wäh­

len oder ve rn1eidt:: 11 könn rc...:. 

t>'~ Vgl. no~h einmal 1-IERMS, O ffcnbarunJ! und Wahrl·u!ir, a.:1.Ü .. 283: ~Weil sich das Ersch\it:ßun)..'SJ!C· 
M:iu:hcn nur Jeweil s tln .sokhc:n Momenten da lcihhaflcn Siru:-. rion Jcs Offcnbarlm~scmpfä ngt:rs 
sd bcr cnnü ndcn knn n, s(hlit.!ßl es ihn in jt.:dcm Fa ll e sdlx:r l~.:ihh:\ft ~.: in . Und es widaf~h rl ih m 

s( llb:hlhin pass iv".a 

Bildung m ir P~ss i o n 65 
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schiir/ung. 

Vo n d e r hlcibc nd t: n ho he n Artr:-tkt i v it~ t eva nge li scher Sc hule n ze uge n di e 

vie len SchulgrCilldungc n der Ietzren Jahre. Im Zei naum von 1993 bis 2007 
w:u cn es insgesa mt 123 Neugründungen, davo n 11 9 (!)im Osten Deutsc h­
lands. Viele Elte rn haben aufgrund ih rer Erfah run ge n mir dem Schu lsys tem 
im Soz ialis mus n:-~ c h e in e r piülagog ische n A lre rn :-t rivc für ihre Kinder ges ucht. 

Ihren Initiativen isr es im Verbund mit den Trägern unrer dem Dach der 
Evangeli sche n Schul sri (rung vie lf3lt ig gelunge n, se hr unterschiedli ch situierte 

und je nach Zielsetzung verschieden akzcnnJierre neue Schul- und Lebensr<iu· 
me zu schaffen. 

in Au se in<tnd e rscrzung mir den Vorausse tzungen der eva nge lisc hen Tr5ger 

ko mmt es allerdings h;iu fig zu einer nichr un problema tischen Gcmengebge 
der Erwa rrungen und Zidformuli eru ngt:n . Was isr "evangdisch" an Ev:Jngd i ~ 

sehen Schulen1 U nd welche piidagogische Form entspricht diese m ko nfessio­
ne ll en Anspruch ' Wiilne11d für vide Schülerinn en und Schüler und ihrc El­
rcrn sowie fü r nicht wenige Lehrkrfi fte die refo rmpäd agogische Ausri chtung 
dieser Schu len im Vordergrund steht , his hin zu einer Ide ntifizie rung vo n 
refo rmpädagogisch und evangeli sc h. li egt den Schulen und ih ren Tr5gern 
claran, ;)llf dem Markr mög li cher A nhierer das eigene, unverwechselbare evan~ 
ge li sche Profi l herausZJI:Hheiren und w schärfe n. Dt' nn evangelische Schulen 

sind dieshez Ctglic h gerade auch im rcfo rmpiidagogischen Berdch ein Angehnr 
unter vielen. 

Anges ich ts d~ r 1-l c..:raus fo rd erung, das e ige ne Profil zu klären , tre te n die Evan~ 

gdi~c h cn Sc hulen zun ehm L' rh.l :J US ih ren reinen Praxishczl"1gen heraus und 
Sti chen Unte rstützung in w isse nscha frli chcr ß c:gle itun g. So ist als Ve rö ffe ntli­

chung des Co menius· lnstirurs das ., 1-l andhuch Evangelische Schulen .. enrsran-




